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Holzschnitzereien in der Karthause

ZU Ittingen <Kt. Thurgau).

Wer das Innere der ehemaligen Karthäuser»Kirche

Ittingen betritt, wird sich des reizvollen Eindruckes

nichterwehren können, den Gestaltung undSchmuck

des Chores und

die Chorstühle seien in den Jahren 1763—1765 gleich»

zeitig mit den Stukkaturen entstanden. Aus stilistischen

Gründen ist diese Angabe nicht glaubwürdig, denn Altäre
und Stukkaturen

dessen reiche,

kunstvolle Chor»

Stuhlschnitzereien

ausüben.DerChor

wurde im Jahre

1703 erbaut unter

der Regierung des

PriorsChristophll
Schmid von Kon»

stanz<l 685-1708).

Erst in der zweiten

Hälfte des Jahr»

hunderts, unter
dem reichbegabten

Prior Anton von
Seiler aus Wil,
erhielt die Kirche

ihren herrlichen

Schmuck an Dek»

kenbildern und

Stuckaltären in

feinstem Rokoko.

Die Decken und

Wandgemälde
wurden laut In»

schrift 1763 von
Franz Ludwig

Hermann,Hofma-
1er des Kardinal»

bischofs von Rodt

in Konstanz aus»

geführt. Näheres

konnte man über Chor in der ehemaligen Karthäuser=Kirche. <Photogr. J. Neuweiler, Kreuzlingen).

sind typische Wer»

ke des nach 1780

allgemein üblichen

Rokokostiles, des»

sen Merkmale an

den Chorstühlen

nodi nicht vor»

handen sind. Es

ist vielmehr mit

Sicherheit anzu»

nehmen,dass diese

kurz nach demBau

des Chores 1703

erstellt wurde. Sie

haben Ähnlichkeit

mit denen der ehe»

maligenKarthause

Buxheim, die seit

1883 als Prunk»

stüdce in einem

Londoner Mu»

seum stehen. Wie
Dr. Rieger mitteilt,
wurde es von

kunstfertigenKar»
thäusermönchen

selbst geschnitzt,

die während der

ganzen ersten

Hälfte des 17.

Jahrhunderts an

den herrlichen

Schnitzereien der

die Baugeschichte dieser Periode nicht ermitteln. Insbe»

sondere fehlen sichere Angaben über Entstehung und

Meister des herrlichen Chorgestühls. —

In einem „Gesamtüberblick über die Schweizer

Karthausen" aus dem Jahre 1870 steht die Bemerkung,

Kirche arbeiteten.

Wie der Generalarchivar des Ordens P. Medartus

Ilge berichtet, herrschte bei den Karthäusern die Gepflogen»

heit, dass wichtige Bauangelegenheiten vom General»

kapital beraten und entschieden wurden, zu dem sich
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I^olTZ^ràereien in der

INiNSeN <i<t l'kurxZu).

X R / du8 Innere 6er ebemuli^en Xurtbäu8er-Xircke

Ht ^ Ittinzen betritt, îird 8ick des reizvollen Eindruckes

nickt er^ebren können, den Oestultunz und8ckmuck

des (3bores und

die Lborstüble 8eien in den lubren 1763—1765 ^leick-

^eiti^ mit den 8tukkuturen entstunden. A.us stilistiscken

(Oründen i8t diese T^n^sbe nickt ^luubvürdi^, denn Altäre
und 8tukkuturen

dessen reicke,

kunstvolle Lckor-

stublscknit^ereien

uusüben.OerLbor

v^urde im jsbre

1763 erbuut unter

6er I^ezierun^ 6e8

?riors(7bristopbll

8ckmid von Xon-

stun2<1685-1768).

Orstinder^xveiten

Hälfte 6e8 jukr-
bunderts, unter

6em reickbe^ubten

?rior T^nton von
8eiler aus 3U6l,

erbielt 6ie Xircke

ibren berrlicken

8ckmuck un Oek-
kenbildern un6

8tuckultüren in

fein8tem Rokoko.

Oie Decken un6

^7und^emülde
wurden luut In-
8ckrifr 1763 von

Orsrm Oudîi^
1dermunn,bdofmu-

ler 6e8 Xurdinul-
bisckofs von lìodt
in Xonsturm AUS-

^ekübrt. l8Iüberes

konnte mun über Lkor in 6er elremnlixen Ksràâllser-Kircke. <pt>olozr. 1. t^leuvreiler, Xreu-linzen>.

8Ìn6 t)rpÌ8cke 5X7er-

ke 6e8 nuck 1786

silbernem üblicken

kokokostiles,6es-

8en cklerkmule un

6en (7borstüblen

nock nickt vor-
bunden 8in6. Os

Ì8t vielmebr mit

8ickerbeit un^u-
nef>men,6u88 6ie8e

kur^nuck demöuu

des Lbores 1763

erstellt veurde. Lie

buben ^Kbnlickkeit

mit denen 6er ebe-

muli^enKurtbuuse

öuxbeim, die 8eit

1883 ul8 ?runk-

stücke in einem

Oondoner cklu-

seum steben. ^)7ie

Or. Kiefer mitteilt,

îurde e8 von

kunstfertizenl^sr-
tbüusermöncken

8ell>8t ^Lscknit2t,

die 'vübrend 6er

Zurmen er8ten

Oülfre 6e8 17.

lubrbunderts un

den berrlicken

8cknit^ereien 6er

die Luu^esckickte 6ie8er ?eriode nickt ermitteln. Insbe-

8ondere keblen 8ickere T^n^uben über Idntstebun^ und

Kleister de8 berrlicken Lbor^estübls. —

In einem „(3e8umtüberblick über die 8ckîemer

I^urtbuusen" uu8 dem /ubre 1876 8tebt die Bemerkung,

Xircke Arbeiteten.

^7ie der (uenerulurckivur des Ordens b^edurtus

Ilze bericktet, berr8ckte bei den Xurtbüusern die (uepllo^en-

beit, du88 wickti^e öuuun^ele^enbeiten vom Oenerul-

kupitul bersten und ent8ckieden wurden, 2u dem 8ick
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sämtliche Prioren des Ordens jährlich versammeln. Fach» war nicht zu ermitteln, ob er verwandt war mit andern

leute gab es im Orden für alles, besonders auch für Künstlern dieses Namens, zum Beispiel mit den Meistern
Schreinerei und Intarsia. Diese zogen dann je nach Be» des Gestühls von St. Urban Peter und Wolfgang Fröh»
dürfnis von einem Haus zum andern. lieh <er> aus Solothurn.

Man möchte also vermuten, dass Karthäusermönche Das Chorgestühl von Ittingen besteht aus einer

das Chorgestühl von Ittingen schnitzten oder wenigstens einfachen Reihe von Wandsitzen mit Kniepulten und

sich daran beteiligten. Hiefür spricht auch die mündliche umschliesst auf drei Seiten den ganzen Chor, der nach

Ueberlieferung

und vor allem

Aehnlichkeit mit

den von Karthäu»

sern ausgeführten

Schnitzereien in

Buxheim.

Die Namen die»

ser Karthäuser»

künstler sind viel»

fach unbekannt.

Wie Dr. Rieger

schreibt, wollen sie

auch meistens un»

bekannt bleiben.

Nur die Ehre

Gottes, nicht der

Ruf des Künstlers

sollte Zweck des

Kunstwerks sein.

Am Gestühl von

Ittingen bemerkte

ich nirgends, dass

der Meister sich

verewigt hatte.

Doch befindet sich

in der Karthause

Valsainte ein

Zelebrantensitz

aus Ittingen. Er
trägt aufder Rück»

seite in Majuskeln
den Namen

<M. CRISATIMUS FRÖLI.)
Nach den Stilmerkmalen zu schliessen, entstand dieser

Sitz ungefähr gleichzeitig wie das Chorgestühl. Es ist

daher wahrscheinlich, dass dessen Meister auch an den

Chorstühlen gearbeitet hat. Doch werden verschiedene

Bildschnitzler an deren Ausführung beteiligt gewesen sein.

Ob Crisatimus Fröli (Frölich ?> Kartäuser war oder nicht,

konnte man nicht feststellen. Im Verzeichnis der Prioren

und Mönche von Ittingen findet er sich nirgends. Auch

r dem Altarhause

hin geöffnet ist.

Es sind im ganzen

22 Sitze : An den

beiden Lang»

wänden stehen je

9 Sitze und von

diesen, durch

Seitenpforten ge»

trennt, folgen

westlich noch je

zwei Sitze zu bei»

den Seiten des

Durchganges zum
Bruderchor. Die
Pultfronten zeigen

in verschiedenartig

verkröpfter Um»

rahmung Maser»

kassettenzwischen

Pilastern, die reich

mit Masken, Put»

tenköpfen, Ge»

hängen von

Fruchtwerk,

Schreibzeug usw.

geschmückt sind,

während die seit»

liehen Pultwangen

fast keine Zierde

tragen. Sehr schön

und reich sind die

Chorgestühl in der gleichen Kirche. <Photogr. J. Neuweiler, Kreuzlingen). Felder der Rück-

wand mit Schnitzwerk ausgesetzt: In jedem Feld

eine kleine Nische mit der Holzstatuette eines

Heiligen, darunter die Bilder der hl. Ordensstifter

Ignatius, Bruno, Franziskus und Benediktus, ferner
die hl. Paulus, Johannes der Täufer, Augustinus
und Antonius der Einsiedler usw. All diese Sta»

tuetten sind ausgezeichnet durch feine Charakteristik
und bis ins einzelne genau und kunstfertige Aus»

führung.
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sâmtlicbe Prioren 6es Or6ens jäbrlicb versammeln, Dacb- war nîcbt ?u ermitteln, ob er verwan6t war mît andern

leute gab es îm Drclen kür alles, beson6ers aucb für Dünstlern clieses Ramens, ?um Leispiel mît 6en Geistern
L«breinerei un6 Intarsia, Diese ?ogen clann je nacb Le- 6es Destübls von Lt, Drban ?eter un6 Wolfgang Dröb-
6ürfnis von einem Daus ?um andern. licb <er> aus Lolotburn,

Klan möcbte also vermuten, «lass Dartbäusermöncbe Das (Lborgestübl von bringen bestebt aus einer
«las Dborgestübl von Ittingen s«bnit?ten 06er wenigstens einfachen keilte von V^an6sit?en mit Dniepulten un6

sicb 6aran beteiligten, Diekür spricbt aucb «lie mün6licbe umscbliesst auf «lrei Leiten 6en ganzen Dbor, 6er nacb

Deberlieferung

un6 vor allem

/^ebnlicbkeit mit

6en von Dartbäu-

sern ausgefübrten

Lcbnit?ereien in

lluxbeim.

Die Damen 6ie-

ser Dartbäuser-

Künstler sin6 viel-
kacb unbekannt,

V^ie Dr, kieger
scbreibt, wollen sie

au6t meistens un-
bekannt bleiben.

Dur «lie Dbre

Dortes, nicbt 6er

kuf 6es Dünstlers

sollte ^weclc 6es

Dunstwerks sein,

/t.m Destübl von

Ittingen bemerkte

icb nirgen6s, 6ass

6er Kleister sicb

verewigt batte,

Do«l> bekin6et sicb

in 6er Dartbause

Valsainte ein

2elebrantensit?

aus Ittingen, Dr

trägt aufcler kück-

seile in klajuskeln
6en Damen

<kl. DKIL^IKlUL DKÖDI)
Dacb 6en Ltilmerkmalen ?u scbliessen, entstan6 6ieser

Lit? ungelabr gleicb?eilig wie 6as Dborgestübl, Ds ist

6aber wabrscbeinlicb, class «lessen Kleister au«b an «len

Dborstüblen gearbeitet bat. Docb werclen verscbie6ene

Lil6scbnit?ler an 6eren /^ussübrung beteiligt gewesen sein.

Ob Drisatimus Drüli (Drölicb ?> Dartäuser war ocler nicbt,

konnte man nicbt feststellen, Im Ver?eicbnis 6er Prioren

un6 Klöncbe von Ittingen fin6et er sicb nirgen6s. ^ucb

s 6em ^cliarbause

bin geöffnet ist,

Ds sin6 im gan?en

22 Lit?e: ^,n 6en

beiclen Dang-

wsn6en sieben je

9 Lit?e un6 von

6iesen, 6ur«b

Zeitenpforten ge-

trennt, folgen

westlicb nocb je

?wei Lit?e ?u bei-

6en Leiten 6es

Durcbganges?um
öru6ercbor, Die

pultfronten?eigen
in verscbie6enartig

verkröpfter Dm-
rabmung klaser-
kassetten?wiscben

pilastern, 6>e reicb

mit klasken, ?ut-

renköpfen, De-
bangen von
Drucbtwerk,

Lcbreib?eug usw,

gescbmücbt sin6,

wäbren6 6ie seit-

licben?ultwangen
fast keine Dercle

tragen, Lebr scbön

un6 reicb sincl 6ie

in (!ei' ^leic^ien I^n cîle. 1-i^euxveiler, Kreu^linxen).

wan6 mir L«bnir?werk ausgesetzt: In je6em DeI6

eine kleine Discbe mit 6er Dol?statuette eines

Deiligen, 6arunter 6ie öil6er 6er bl, Dr6ensstifter

Ignatius, öruno, Dran?iskus un6 Lene6iktus, ferner
clie bl. ?aulus, jobannes 6er 'Käufer, àiguslinus
un6 Antonius 6er Dinsie6ler usw, A6l 6iese Lta-
tuetten sincl ausge?eicbnet 6urcb feine Dbarakteristik
un6 bis ins einzelne genau un6 kunstfertige ^kus-

fübrung.
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Ein dekoratives Meisterstück ist die Bekrönung des

Gestühls. Bei andern Chorstühlen stehen auf dem

Kranzgesimse virtuos geschnitzte Apostelstatuen, zwischen

denen sich reiches Rankenwerk windet. Hier sind statt

der Statuen schöne, auf Leinwand gemalte Brustbilder

der Apostel in die Bekrönung eingefügt. Kunstvoll ver®

schlungenes, mit Federn oder Trauben bereichertes Ranken®

werk umschliesst die viereckigen Apostelbilder und die

beiden Rundbilder über den Seitentüren. Wir haben also

bei allem dekorativem Reichtum doch echte Klosterkunst

vor uns, die nicht flüchtig hastet, die bis ins letzte wohl®

überlegt und in gediegener, ruhiger, stetiger und gewissen®

hafter Arbeit ausgeführt und vollendet.

Das berühmte Chorgestühl der Karthause bei Danzig

zeigt in Aufbau und Gliederung einige Aenlidhkeit mit

der von Ittingen. Auch hier grosser dekorativer Reichtum,

ähnliche Einteilung der Pultfronten und Rückwandfelder.

Diese letzten sind noch wie bei den Gestühlen von Bero®

münster und Sitten <Valttiakirche> mit Reliefbildern aus®

gefüllt. Statt der gliedernden Halbsäulen sind aber schon

hier wie in Ittingen durchbrochene, reich mit Voluten und

Engelsköpfen verzierte Hochwangen verwendet. Bedeutend

näher steht dem Ittinger Gestühl das von Buxheim.

Trotz dieser Uebereinstimmung in Typus, Aufbau
und in einzelnen dekorativen Gliedern zeigt sich wieder

manche Verschiedenheit, besonders in der Ornamentik

der Pultfronten und der Bekrönung. Diese zeigt am

Gestühl von Buxheim Statuetten statt gemalter Halb®

figuren. Die Unterschrift des Gebälks ist dort mit Gir®

landen behangen.

Für die Entwicklung der Holzplastik zu Anfang des

18. Jahrhunderts in der Schweiz ist das Gestühl von

Ittingen wohl das bedeutendste Beispiel. Besitzen wir
im Chorgestühl von St. Urban ein grossartiges Meister®

werk der Schnitzkunst, das kurz vorher unter vorwiegend
französischem Einfluss entstanden ist, so verdanken wir
dem Einfluss des deutschen Barocks das Ittinger Gestühl,

ein Werk hoher technischer Vollendung und glänzender

Dekorationskunst. —

<Aus der Verfassung von Dr. Joh. Scheuber).

MOLKEREI KREUZUNGEN

Verkaufsgeschäft Hauptstrasse
empfiehlt

erstklassige Molkereiprodukte.
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üin dekoratives Meisterstück ist die Belcrönung des

Uestübls. Lei andern Uborstüblen sieben auf dem

Xran^gesimse virtuos gesdbnitTte Tkpostelstatuen, 2liscben
denen sicb reicbes Bankenlerk lindet. Uier sind statt

der Ltatuen scböne, auf Beinland gemalte Brustbilder

der Apostel in die öekrönung eingefügt. Kunstvoll ver-
scblungenes, mit Dedern oder l'rauben bereicbertes Banken-

lerk umscbliesst die viereckigen Tkpostelbilder und à
beiden Bundbilder über den Leitentüren, VU- baben also

bei allem dekorativem Beicbtum docb ecbte Klosterkunst

vor uns, die nicbt bücktig baslet, die b>8 in8 letzte lobl-
überlegt und in gediegener, rubiger, 8tetiger uncl gelissen-
bnfter Arbeit ausgekübrt uncl vollendet.

Das berübrnte Uborgestübl der Kartbause bei Danzig

^eigt in Tkufbau und (Gliederung einige Tkenlicbkeit mit

der von Ittingen. Tkucb bier gro88er dekorativer Beiktum,
äbnlicbe Einteilung der ?ultfronten und Büklandfelder.
Diese letzten sind nocb lie bei den Uestüblen von Bero-

rnünster und Litten (ValtBakircbe) mit Beliefbildern aus-

gefüllt. Ltalt der gliedernden Ualbsäulen sind aber scbon

bier lie in Ittingen durcbbrocbene, reicb mit Voluten und

Dngelsköpfen versierte Uocblangen verwendet. Bedeutend

näber stebt dem Ittinger Uestübl das von öuxbeim.

krot? dieser Uebereinstimmung in If^pus, Aufbau
und in einzelnen dekorativen (Gliedern 2eigt sicb nieder
inancbe Verscbiedenbeit, besonders in der Ornamentik

der Bultfronten und der Bekrönung. Diese ?eigt um

Uestübl von Buxbeim Ltatuetten statt gemalter Ualb-

figuren. Die Unterscbrift des Uebälks ist dort mit Uir-
landen bebangen.

Bur die Bntlidclung der UoDplastik ^u Anfang des

18. )abrbunderts in der Lcblei^ ist das Uestübl von

Ittingen lob! das bedeutendste Beispiel. Besitzen lir
im Oborgestübl von Lt. Urban ein grossartiges bdeister-

lerk der Lcbnit^kunst, das kur^ vorber unter vorliegend
fran^ösiscbem Binbuss entstanden ist, so verdanken lir
dem Binbuss des deutscben Barocks das Ittinger Uestübl,
ein V/erk bober tecbniscber Vollendung und glänzender

Dekorationskunst. —

<7kus der Verfassung von Dr. /ob. Lobeuber).

Venksufsgesvkssî üsupisii'ssse
empfieiilt

er8tklâ88i^e Noìkereiproâukte.
77
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